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1. Einleitung 

In den erstrangig auf die Bedürfnisse des Men

schen ausgerichteten urbanen Siedlungsbereichen 

entstehen durch die Tätigkeit des Menschen oft 

sehr verschiedenartige und in Bezug auf die räum 

lich-strukturelle Ausstattung und die mikroklimati

sehen Gegebenheiten sehr heterogene Lebensräu

me. Im besonderen Maße trifft dies auf Bereiche 

zu, die in Folge einer Nutzungsaufgabe brachfal

len und oft ein eng verzahntes Nebeneinander ver

schiedenster Lebensraumtypen oder extreme mi 

kroklimatische Bedingungen aufweisen . In diesen 

Biotopen werden häufig die Lebensraumansprüche 

von stärker spezialisierten Arten erfüllt. Im Stadt

bereich von Halle entstanden in den letzten Jahren 

durch den Rückbau und Abriss von Industrieanla

gen, die Stilllegung von Bahnlinien und auf Stand

orten früherer Bauaktivitäten eine Reihe solcher 

Biotope (siehe auch Arten- und Biotopschutzpro

gamm 1998). 

Die Heuschrecken gehören seit einiger Zeit zu den 

Standardgruppen für die naturschutzfachliche Be

wertung von Landschaften und Flächen. Auch aus 

dem Gebiet Mitteldeutschlands liegt eine ganze 

Reihe ökofaunistischer Untersuchungen zur Heu

schreckenfauna in Städten vor (KÖHLER 1987, 

OHST 1993, RICHTER; KLAUSNITZER 1982, SA

MIETZ 1992, WALLASCHEK 1998). Es ist dabei 

nicht zu übersehen, dass naturnahen Stadtrandbe

reichen oft eine überproportional hohe Aufmerk

samkeit gewidmet wird und stark anthropogen be

einflussten Bereichen mitunter lediglich eine Be

deutung für ubiquitäre Arten unterstellt wird. Eini

ge interessante Zufallsfunde gefährdeter Heu

schreckenarten auf Industrie- und Siedlungsbra

chen in Halle regten zu umfassenderen Untersu-

chungen auf entsprechenden Standorten im urba

nen Bereich an. Die folgenden Bestandsaufnah

men sollen als Ausgangspunkt für weitere Untersu

chungen und als Diskussionsgrundlage zur natur

schutzfachlichen Bedeutung entsprechender Le

bensräume dienen. 

2. Methode 

In die Untersuchung wurden hauptsächlich dem 

Autor bekannte Industrie- und Siedlungsbrachen 

der Stadt Halle einbezogen . Daneben erfolgte in 

einigen Stadtbereichen unter Berücksichtigung von 

Hinweisen anderer Personen eine systematische 

Suche. Zu jeder Fläche wurden Basisinfomotionen, 

die neben der Lebensraumcharakterisierung auch 

dem Aufzeigen von Gefährdungsfaktoren und an

thropogener Beeinträchtigungen dienten, festgehal

ten. 

Die Erfassung der Heuschreckenfauna fand im 

Zeitraum Juli bis September 1998 bei geeigneter 

Witterung (warm, trocken und windstill) statt. Da

bei wurden alle Flächen abhängig von ihrer Größe 

zwei- bis fünfmal abgesucht. Zur Anwendung kam 

hauptsächlich die akustische Arterfassung und 

Sichtbeobachtungen. Seltener waren Kescher- oder 

Handfänge notwendig. Daneben wurden vereinzelt 

Bäume und Sträucher abgeklopft. Es muss jedoch 

eingeschätzt werden, dass arboricole Heu

schreckenarten in dieser Erfassung unterrepräsen

tiert sein können . Der Zeitaufwand pro Begehung 

war vorrangig von der Flächengröße abhängig, 

betrug jedoch mindestens jeweils eine Stunde. Die 

Bestimmung der Arten folgte HARZ (1957), die 

Nomenklatur INGRISCH und KÖHLER (1998b). 

Notizen zur Verteilung und Häufigkeit der Arten 

vervollständigten die Aufnahmen . 
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3. Untersuchungsflächen 

Die ehemalige Zuckerfabrik (ZF): 
Bei diesem Gebiet handelt es sich um eine Indu

striebrache auF dem Gelände der ehemaligen 

Zuckerfabrik an der Raffineriestraße, die aus vielen 

leerstehenden Gebäuden mit dazwischen liegen

den großen Schotterflächen besteht. Diese unterlie

gen einer starken Sukzession vor allem durch Bei

Fuß (Artemisia vulgaris), Kanadischer Goldrute 

(So/idago canadensis) und Robinie (Robinia pseu
doacacia). 
Die ehemalige Garnison Heide-Süd (HS): 
Das sich über viele Hektar erstreckende Gelände 

der ehemaligen Garnison der sowjetischen Streit

kräfte östlich der Heideallee besteht aus einem Mo

saik von Gebäudekomplexen, militärischen Anla

gen, SchotterFlächen, ruderalisierten Vorgärten und 

Grünanlagen sowie eingestreuten Kleingewässern 

und Gräben mit teils gut entwickelter Feuchfvegeta

tion. Ansatzweise sind klein flächig Streuobstwiesen 

vorhanden. Durch den Neubau von Gebäudekom

plexen und die Sanierung einzelner Gebäudeein

heiten wurden vor allem im Westen des Gebietes 

einzelne Flächen einer Nutzung zugeFührt. AuF 

dem Gelände ist die Errichtung des Stadtteils Hei

de-Süd vorgesehen und zum Teil schon in Angriff 

genommen worden. 

Diese Fläche weist als einzige der untersuchten ei

ne gewisse räumliche Verbindung zu naturnahen 

Standorten auF (Randgebiet der Dölauer Heide). 

Die hohe Garnisonsmauer dürfte jedoch in der 

Vergangenheit Für viele Arten den Individuenaus

tausch erschwert haben. 

Sandanger (SA): 
Eine sich südlich und östlich an das Gelände des 

Sportplatzes auF dem Sandanger anschließende 

Ruderalflächen frischer Ausprägung. Es handelt 

sich um vorwiegend von hohen Beständen der Ka

nadischen Goldrute und des Rainfarns (Tanacetum 
vu/gare) durchzogene grasreiche Flächen mit ver

einzelten Baum- und Gebüschbeständen, die vor

wiegend von Berg-Ahorn (Acer pseudop/atanus) 
und Robinie gebildet werden. 

Das ehemalige Gaswerk /Holzplatz (GWl: 
Eine Industriebrache auf dem Gelände der ehe

maligen GasFabrik südlich der MansFelder Straße 

mit leerstehenden Gebäudekomplexen, Schotter-
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Flächen, versiegelten Bereichen und trockenen Ru 

deralfluren (vorwiegend Kanadische Goldrute, 

RainFarn und BeiFuß). An den Randbereichen 

kommt es zu einer starken Gebüschbildung durch 

Holunder (Sambucus nigra), Gemeine Birke (Betu/a 
pendu/a) und Götterbaum (Ai/anthus a/tissima). 
Halle-Dölau (HO): 
Eine Bau- bzw. Siedlungsbrache, an deren feuchte 

bis Frische Wiesenbereiche im Osten mit wenig 

freier Wasserfläche und ausgeprägten Beständen 

des Bre itblättrigen Rohrkolbens (Typha /atifo/ia) 
sich nach einem Gehölzgürtel ein ausgedehnter 

Dominanzbestand der Kanadischen Goldrute 

anschließt. Dieser geht in einen Ruderalstandort 

mit hohem Rohbodenanteil (starke Bodenverdich

tung durch Baufahrzeuge) über. 

Baubrache Magistrale / "Prisma" (MP): 
Eine seit mehreren Jahren bestehende Baubrache 

nördlich der Magistrale von Halle-Neustadt und 
südlich des Kinos "Prisma", die ein Lebensraummo

saik aus Kleingewässern mit Sauergras- und leich

ten Beständen des Breitblättrigen Rohrkolbens, ein 

zelnen Weiden (So/ix spec.) und Ruderalfluren auF 

SchotterFlächen bzw. -hügeln bildet. Der Boden ist 

stellenweise durch Betonplatten versiegelt. 

Baubrache am Zollrain (ZR): 
Eine ebenfalls seit Jahren bestehende Baubrache, 

deren südlicher Teil eine grasreiche, der nördlicher 

Teil eine lückige von Ackerkratzdistel (Cirsium or
vense) und BeiFuß dominierte Ruderalflur ist. Stel

lenweise sind Verbuschung und klein flächige 

SchotterFlächen anzutreFFen . 

Die ehemalige Maschinenfabrik (MF): 
Das Gelände der ehemaligen MaschinenFabrik liegt 

zwischen der Merseburger und der Turmstraße und 

westlich der Turmstraße und ist geprägt von großen 

grasarmen FeinschotterFlächen, die schütter vor al

lem mit Kanadischer Goldrute und Beifuß bewach

sen sind. Es kommt vereinzelt Birke auf. Das Gelän

de dient gelegentlich als Stell- und Veranstaltungs

fläche Für Bauwagen, Zirkusse und Jahrmärkte. 

Das Gewerbegebiet Angersdorf (GA): 
Eine Boubrache im Gewerbegebiet AngersdorF 

(Stadtgrenze) zwischen einem Autohaus und einem 

großen Teppichmarkt. Es handelt sich um eine 

außerordentlich strukturarme, planierte homogene 

SchotterFläche mit lückigem B~wuchs durch Acker

kratzdistel, Kanadische Goldrute und BeiFuß. 



Kartei: Lage der Untersuchungsflächen im Stadtgebiet von Halle/Saale 
(Büro RANA, Holle) 

Legende: 
GA = Gewerbegebiet Angersdorf 
GB = Gleisbrache ehemaliger Thüringer Bahnhof 
GW = Ehemaliges Gaswerk/Holzplatz 
HB = Schienenstrang Hafenbahn 
HD = Halle-Dälau 
HS = Ehemalige Garnison Heide-Süd 

1 2 3 Kilometer __ r---__ 

MF = Ehemalige Maschinenfabrik 
MP = Baubrache Magistrale/"Prisma" 
SA = Sandanger 
SH = Ehemaliger Schlachthof 
TB = Thüringer Bahnhof - Betriebsgelände 
ZF = Ehemalige Zuckerfabrik 
ZR = Baubrache am Zollrain 
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Der ehemaliger Schlachthof (SH): 
Das ehemaliges Schlachthofgelände Freiimfelder 

Straße ist geprägt von leerstehenden Gebäude

komplexen mit versiegelten oder schotterigen Berei

chen, von Kanadischer Goldrute, Rainfarn und 

Wilder Möhre (Daueus corola) dominierten Ru

deralfluren und von stellenweiser starker Gebüsch

bildung durch Holunder und Brombeere (Rubus 
spec.). Große Bereiche des Geländes sind stark 

vermüllt. 

Die Gleisbrache am ehemaligen Thüringer Bahn
hof (GB): 
Eine von Wilder Möhre, Kanadischer Goldrute und 

Rispen-Sauerampfer (Rumex Ihyrsiflorus) dominier

te Gleisbrache mit aufkommenden Gehölzen, vor 

allem Götterbaum. Neben Grobschotterbereichen 

im Bereich der Gleise befinden sich in den Rand

bereichen auch sandige Flächen . Ende 1998 wur

de mit dem Rückbau der Gleise begonnen. Es ist 

daher anzunehmen, dass die Fläche einer Nutzung 

zugeführt werden soll. 

Der Thüringer Bahnhof - anschließendes Betriebs
gelände (TB): 
Eine Industriebrache mit leerstehenden Gebäuden , 

weiten versiegelten Bereichen, Schotterflächen und 

durch Beifuß und Kanadische Goldrute geprägten 

Ruderalbereichen. Vor allem in den Randbereichen 

gibt es Bestände diverser Laubgehölze. 

Der Schienenstrang Hafenbahn (HB): 
Eine einsträngige Gleisbrache, die vom Thüringer 

Bahnhof (TB) bis zum ehemaligen Gaswerk (GW) 

durch die Stadt verläuft und Gartenanlagen und 

Wohngebiete quert. Neben besonnten vegetations

armen Abschnitten (vor allem im Ostteil der 

Strecke) gibt es stark bewachsene und verbuschte 

Bereiche. Diese Gleisbrache schien besonders in

teressant in Bezug auf die Nutzung als Ausbrei

tungsstruktur für die Arten. Es wurden an mehreren 

Stellen im Stadtgebiet einige Meter des Schienen

stranges und der begleitenden Böschung unter

sucht. 

4. Ergebnisse 
4.1. Heuschreckenfauna 

Insgesamt konnten 22 Heuschreckenarten auf den 

Untersuchungsflächen festgestellt werden (Tab. 1). 

Zehn dieser Arten werden in der Roten Liste des 
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Landes Sachsen-Anhalts geführt (WALLASCHEK 

1993), davon fünf Arten als "stark gefährdet" . Aus 

der Roten Liste Deutschlands (INGRISCH; KÖHLER 

19980) sind sechs Arten vertreten (zwei stark ge

fährdet). Zwei Arten fallen als "besonders ge

schützte" Arten unter die Bundesartenschutzverord

nung. 

Das Arteninventar der einzelnen Untersuchungs

flächen ist ebenfalls in Tabelle 1 dargestellt. Im Mit

tel waren auf jeder Fläche 9,6 Arten zu finden, da

von 3,8 bzw. 1,8 Arten der Roten Listen Sachsen

Anhalts bzw. Deutschlands. Das entspricht immer

hin Anteilen von jeweils 39,6 und 18,8 %. 
Als einzige synanthrope Art ist das Heimchen 

(Acheia domeslieus) zu nennen. In den Sommer

monaten ist diese Art im Stadtgebiet weit verbreitet 

(Bahnhofsgegend, Halle-Neustadt), ist aber durch 

ihre nächtliche Gesangsaktivität im Rahmen von 

Tagbegehungen schwerer zu kartieren. Ähnliches 

gilt für das Grüne Heupferd (Teltigonia viridissima), 
dessen Nachweis vorwiegend über die hoch mo

bilen, in Bäumen, Gebüschen oder Stauden sin

genden Männchen erfolgt. Die Gemeine Eichen

schrecke (Meeonema Iha/assinum) ist dagegen aus

schließlich mittels Klopf- oder Schüttelproben bzw. 

durch Zufallsfunde (erleuchtete Fenster!) aufzu

spüren. Für alle drei Arten wird eine weitere Ver

breitung in den Industrie- und Siedlungsbrachen 

der Stadt Halle angenommen. In strukturarmen 

Biotopen auf niedrigem Sukzessionsniveau wurden 

ausschließlich Caeliferen nachgewiesen (GA, MF). 

Vier Arten , die Große Goldschrecke (Chrysoehra
on dispar), die Punktierte Zartschrecke (Leplophyes 
punctalissima), die Sumpfsehrecke (Stethophyma 
grossum) und die Westliche Beißschrecke (Platy
cleis albopunclata) wurden lediglich einmal nach

gewiesen, eine Art, der Nachtigall-Grashüpfer 

(Chorthippus bigutlulus), trat dagegen auf jeder 

Fläche auf. 

Naturgemäß fanden sich auf kleinen und struktur

armen Flächen wenige Heuschreckenarten . Das 

betraf die untersuchten raumstrukturell sehr homo

genen Industrie- bzw. Baubrachen MF und GA (je

weils vier Arten) . Auf dem Gelände der ehemali

gen Garnison Heide-Süd traten nahezu alle Arten 

auf. Das erklärt sich aus der Vielfalt der mosaikar

tig angeordneten Lebensraumtypen völlig verschie

denartiger Prägung. 



Tabelle I: Artenspektrum der Untersuchungsflöchen mit Angaben zu Schutzstatus und Gefährdung 

der Arten. 

Art 

EnsiFero (langfühlerschreckel1) 
Acheta damestieus (l.) 
(Heimchen) 
Conocepho/us disc%r (THUNB.) 
(Langflüglige Schwertschrecke) 
Conocepholus dorsolis (LATREILLE) 
(Kurzflüglige Schwertschrecke) 
Leptophyes punclotissimo (BOSe) ) 
(Punktierte Zartschrecke 
Meconemo tho/assinum (OE GEER) 
(Gemeine Eichenschrecke) 
Metrioptera raeselii (HAGENB.) 
(Raesels Beißschrecke) 
Phaneroptera foleoto (POOA) 
(Gemeine Sichelschrecke) 
Pholidoptera griseoaptero (OE GEER) 
(Gewöhnliche Strauchschrecke) 
Plotycleis olbopunclato (GOEZE) 
(Westliche Beißschrecke) 
Teltigonia viridissimo (l.) 
(Grünes Heupferd) 
Coelifero 
( Kurzfühlerschrecke(1) 
Chorthippus olbomorginotus (OE GEER) 
(Weißrandiger Grashüpfer) 
Chorthippus opricarius (l.) 
(Feldgrashüpfer) 
Chorthippus biguttulus (l.) 
INochtigollgrashüpfer) 
Chorthippus dorsatus (ZETTERSTEDT) 
(Wiesengrashüpfer) 
Chorthippus brunneus (THUNB.) 
(Brauner Grashüpfer) 
Chorthippus parollelus (ZETTERST.) 
(Gemeiner Grashüpfer) 
Chrysochraon dispar (GERMAR) 
(Große Goldschrecke) 
Oedipodo coerulescens (LATR.) 
(Blauflüglige Ödlandschrecke) 
Sphingonotus coerulons (l.) 
(Blauflüglige Sandschrecke) 
Stethophymo grassum (l.) 
(Sumpfschrecke) 
Tetrix tenuicornis (SAHLBERG) 
(langFühler-Oornschrecke) 
Tetrix subulato (l.) 
(Säbeldornschrecke) 
I Arien (gesamt - 22) 
I Arten ST 
I Arten 0 

ST = Rot~ liste Soch~n 'Anholt 
o .. Rote liste Deutschlands 
§ = bewnden geK hölZ!e Art noch BArtSchV (1990) 

GA = Gewerbegebiel Angersdorf 
GB c Glei~broche ehemaliger Thüringer Bahnhof 

Schutzstatus u. 
Gefährdung 
ST 0 § ZF HS SA 

X 

3 X 

3 3 X 

2 X 

X 

X X 

3 X 

X X 

3 

X X 

X 

3 X X 

X X 

X 

X X 

X X 

2 3 X 

3 3 § X X 

2 2 § X X 

2 2 X 

2 X 

X 

9 21 
10 3 10 

6 2 5 

GW '" Ehemaliges Goswerk / Holzplatz 
HB - Schi~enslTOn9 Halenbohn 
HD • HoII.·Dcilo, 
HS .. Ehemalige Gornison Heide-Süd 
MF • Ehemalige M.o~hinenfobrik 

MP .. Boubroche NIogistrole / ~Pri~mo" 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

7 
2 
0 

Untersuchungsfläche 

GW HO MP ZR MF GA SH TB 

X 

X X X X 

X 

X 

X X X X X 

X X X X 

X X X 

X X X X X X 

X X X 

X X X X X X X 

X X X X X X X X 

X 

X X X X X X X X 

X X X X X 

X X X X X X 

X X X X X 

X 

X X X 

13 14 12 8 4 4 11 6 
3 5 5 3 2 2 5 3 
2 2 1 0 2 1 2 2 

SA • Sondonger 
SH _ Ehemaliger S<hlochthof 
TB _ Thüringer Bahnhof - Belrieb~elönde 
ZF • Ehemalige Zvckerfabrik 
ZR = Boubroche om Zoll rain 

GB HB 

X 

X 

X 

X 

X X 

X X 

X X 

X X 

X 

X X 

X 

7 9 
4 3 
3 1 
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4.2. Bemerkungen zu den gefährdeten Arten 

Langflüglige Schwertschrecke: 
Die Langflügelige Schwertschrecke besiedelte über 
die Hälfte aller Untersuchungsflächen. Den Schwer

punkt ihrer Verbreitung hatte die Art in nicht zu 
lückigen Ruderalflächen (SA, ZR) und in der Vege
tation frisch-feuchter Standorte (HD, HS, MP). In 

der naturnahen Landschaft besiedelt die Langflügli

ge Schwertschrecke ein breites Spektrum von Habi
taten - von Schilfbeständen bis zu Halbtrockenra

sen. Von Vorteil für die Besiedlung von neu entste
henden Biotopen ist sicherlich die relativ gute Flug

fähigkeit der Tiere. Zur Eiablage werden markrei

che Stengel oder die Blattscheiden kräftiger Gräser 
benötigt (HARZ 1957). Die Art scheint im Stadt

gebiet z.Z. nicht gefährdet zu sein , der Erhalt von 
Ruderalflächen kann dies auch längerfristig garan

tieren. 
Kurzflüglige Schwertschrecke: 
Die Kurzflügelige Schwertschrecke konnte zweimal 

nachgewiesen werden (HD, HS). Die Flugunfähig
keit der Art bedingt wahrscheinlich zu einem 

großen Teil deren geringere Verbreitung. Wie bei 

ihrer Schwesterart, der Langflügligen Schwert

schrecke, bieten Hygro- und Helophyten optimale 
Eiablagestrukturen, eine echte Hygrophilie der Ar

ten besteht jedoch offensichtlich nicht (INGRISCH 
1979). Die Eier dieser Art sind feuchtigkeitsbe

dürftiger als die der Langflügligen Schwert
schrecke (INGRISCH 1988) . Auf den Untersu

chungsflächen werden vor allem die Sauergrasbe

stände feuchter Senken besiedelt. Im Vergleich zu 
vorhergehender Art sind die Individuendichten ge

ring. 
Punktierte Zartschrecke: 
Die Punktierte Zartschrecke wurde nur einmal in 
wenigen Exemplaren gefunden (HS). Sie bevorzugt 

besonnte und lichte Gebüsch- und Staudenbestän

de. Diese können spontan oder auch durch geziel

te Anpflanzungen entstanden sein. Eine gut ausge
bildete Krautschicht kommt dem Stratenwechsel, 

den diese Art im Laufe ihrer Larvalentwicklung voll

zieht (DETZEL 1998), entgegen. Da die Punktierte 
Zartschrecke unauffällig und kaum zu verhören ist, 

sind Erfassungslücken durchaus denkbar. Aber of

fensichtlich kommt sie selten in hohen Individuen

dichten vor. 

26 

Gemeine Sichelschrecke: 
Die Gemeine Sichelschrecke konnte überraschend 
oft (fünfmal) gefunden werden. Sie gilt als eine Art 
der verbuschenden Trocken- und Halbtrockenrasen 

naturnaher Standorte (z.B. HARZ 1957). Im Stadt
gebiet von Halle werden inzwischen nahezu alle 

entsprechenden Standorte besiedelt, unter ande
rem auch Tagebaufolgegebiete im Osten der Stadt 

(unveröff. Funde). Bemerkenswert ist das Auftreten 
in teilweise hohen Individuendichten auf feuchten 

Standorten, wo die Tiere in der Krautschicht eini

ger großflächigerer wassergefüllter Senken zu fin
den waren (MP, HD; siehe dazu auch WALLA

SCHEK 1996). Geringere Populationsdichten traten 

in den trockenen Ruderalfluren auf (SH, ZR). 
Westliche Beißschrecke: 
Die Westliche Beißschrecke konnte lediglich auf 
der Gleisbrache des ehemaligen Thüringer Bahn

hofes (GB) nachgewiesen werden , wo sie aller

dings zahlreich auftrat. Die Habitatansprüche der 

Art, ein Mosaik aus vegetationsarmen Kahlstelien 
und stärker bewachseneren Bereichen, werden hier 

erfüllt. Die meisten Industriebrachen weisen dage

gen eher homogene Bereiche mit zu schütterer Ve
getation und recht dicht bewachsenen Randbe

reichen auf. Natürlicherweise besiedelt die Art 

lückig gewachsene Trocken- und Halbtrockenrasen 
(GOnSCHALK 1998). 

Feldgrashüpfer: 
Der Feldgrashüpfer trat auf den meisten der unter

suchten Flächen auf. Er besiedelte vorzugsweise 

stärker und höher bewachsene Bereiche, benötigt 

aber zur Eiablage freie BodensteIlen (RECK 1998). 
Seine Populationsdichte liegt meist deutlich unter 

der der nahe verwandten Arten (Nachtigallgras

hüpfer, Brauner Grashüpfer). Im Bereich der Gleis
brachen (GB, HB) gehört er aber zu den dominie

renden Arten. Hier findet der Feldgrashüpfer die 

ihm zusagende hohe, aber deckungsarme Vegeta
tion, die auch für die von der Art besiedelten na

turnahen Habitate (ruderalisiserte Trockenstandor

te) typisch ist. 
. Große Goldschrecke: 
Die Große Goldschrecke konnte nur auf der Fläche 

HS gefunden werden . Hier trat sie in EinzeIexem

plaren auf. Die Art ist an feuchte bis mesophile Be

reiche gebunden, wohl auch hauptsächlich wegen 
der Eiablage in markreiche Stengel (HARZ 1957). 



Abb. 7: Die landes- und bundesweit stark gefährdete Blauflüglige Sandschrecke 
(Foto. M. 5chädler) 

Abb. 2: Das Gelände der ehemaligen Zuckerfabrik, ein Lebensroum für eine individuenreiche Population 
der Blauflügligen Sandschrecke 
(Foto: M. 5chädler) 
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Deshalb werden Feuchtgrünlandflächen im fortge

schritteneren Sukzessionstadium mit hohen Antei

len an Sauergräsern, Stauden, Schilf u.ä. als Habi

tat bevorzugt. 

Blouflüglige Sandschrecke: 
Die landes- und bundesweit stark gefährdete Blau

f1üglige Sandschrecke besiedelte zwei Drittel der 

Untersuchungsflächen, immerhin fast genauso vie

le, wie der als ausgesprochen euryök geltende Ge

meine Grashüpfer. Dabei schwankte die Populati

onsstärke von einzelnen bzw. sehr wenigen Exem

plaren (HD, GF) bis zu sehr individuenreichen, z.T. 

weit über 100 Exemplaren zählenden Beständen 

(SH , ZF, GB, TB). Es ist bemerkenswert, dass sich 

besonders individuenreiche Populationen meist in 

der Nähe von Gleisanlagen nachweisen lassen . 

Bemerkenswert ist auch der Fund einiger Exempla

re auf den sich dem Schlachthof anschließenden, 

noch genutzten Gleisanlagen der Deutschen Bahn . 

Eventuell bieten derartige Technotope gute Aus

breitungsstrukturen für diese Art, allerdings waren 

auf dem Schienenstrang der Hafenbahn (HB) keine 

Funde nachzuweisen. Einige der Probestellen wur

den bereits 1996 durch SÜßMUTH (md!. Mitt.) un

tersucht, ohne dass sich Tiere der Art fanden. 

Eventuell können als Ausgangspunkt der Besied

lung die sich im Süden bzw. südlich der Stadt be

findenden Tagebaugebiete angesehen werden. Er

staunliche Ausbreitungsleistungen dieser sehr mo

bi len Art wurden unter anderem von KORBUN und 

REICH (1998) dokumentiert. 

Bedingung für das Vorkommen der Blauflügligen 

Sandschrecke sind großflächige, vegetationsarme 

und voll besonnte Standorte. Auf dem Gelände der 

ehemaligen Zuckerfabrik wurden beispielsweise 

Flächen besiedelt, die regelmäßig von Kraftfahr

zeugen beparkt werden und so vegetationsfrei blei

ben. Voranschreitende Sukzession gefährdet die 

Bestände der Art. 

Die neuen Fundorte im Stadtgebiet von Halle rei

hen sich in eine Reihe neuer Nachweise aus dem 

Gebiet des Östlichen Harzvorlandes und der Östli

chen Harzabdachung ein und stellen einen regio

nalen Verbreitungsschwerpunkt dar. In den ge

nannten Naturräumen besiedelt die Art aufgrund 

des Fehlens von Primärlebensräumen (naturnahe 

Pionierstandorte) ansonsten vor allem Braunkohle

berg ba ufolgela ndschaften, Ku pfersch i eferha Iden 
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und Ton- und Sandgruben (SCHÄDLER im Druck 

1999) . OHST (1993) konnte die Art auf einer in

zwischen bebauten Industriebrache in Magdeburg 

finden. 

Blauflüglige Ödlandschrecke: 
Die Blauflüglige Ödlandschrecke kommt oft syntop 

mit der Blauflügligen Sandschrecke vor, wurde 

aber nicht, wie diese, inzwischen völlig auf anthro

pogene Lebensräume zurückgedrängt, sondern ist 

noch auf naturnahen Pionierstandorten (FeIsgrus

gesellschaften) zu finden. Auf den Industrie- und 

Baubrachen werden von dieser Art die deutlich ve

getationsreicheren Bereiche am Rand der Schotter

flächen besiedelt. Im Gegensatz zur Sandschrecke 

wurde die Blauflüglige Ödlandschrecke auch auf 

kleinflächig ausgebildeten ihr zusagenden Stand

orten nachgewiesen, dort allerdings in der Regel in 

niedrigen Individuenzahlen (MP). Die stärksten Po

pulationen finden sich auf großflächigen Industrie

brachen (ZF, TB, SH) und auf der Gleisbrache (GB). 

Auf dem Schienenstrang der ehemaligen Hafen

bahn (HB) konnten regelmäßig Einzeltiere gefun

den werden, was auf eine Bedeutung dieses Bio

tops für eine lineare Ausbreitung schließen lässt. 

Sumpfschrecke: 
Völlig überraschend war das Auffinden der eben

falls landes- und bundesweit stark gefährdeten 

Sumpfschrecke auf einer Feuchtsteile auf dem 

Gelände der ehemaligen Garnison Heide-Süd. Im 

Südosten des Geländes schließt sich eine ausge

dehnte Verlandungsstelle an einen Teich an. Hier 

wurden insgesamt sechs Männchen und vier Weib

chen gefunden. Die Sumpfschrecke ist eine echt hy

grobionte Art, die Eier benötigen zum Abschluss 

ihrer Entwicklung Kontaktwasser. Leider unterliegt 

der Fundort zur Zeit auf Grund von Baumaßnah

men in unmittelbarer Umgebung und der neu ge

schaffenen Zugänglichkeit einer grundlegenden 

Veränderung. Durch den Abriss der alten Garni

sonsmauer wurde zudem eine unmittelbare Verbin

dung zur städtischen Hauptverkehrsader Heideal

lee/Gimritzer Damm hergestellt. 

Im Gebiet um und in Halle wurden von der Sumpf

schrecke nur sehr wenige und ausgesprochen indi

viduenarme Populationen nachgewiesen (SCHUL

ZE; SCHÄDLER; LEHMANN in Vorb., WALLA

SCHEK 1996). Der Verbreitungsschwerpunkt dieser 

Art liegt auf extensiv bewirtschaftetem Feuchtgrün-



Abb. 3: Die Blauflüglige Ödlandschrecke 
(Foto: M. Schädler) 

Abb. 4: "Lebensraum" Schiene: Gleisbrache des ehemaligen Thüringer Bahnhofes 
(Foto: M. Schädler) 
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land. Die Tiere bevorzugen eine dichte, nur mäßig 

hohe Vegetation (z.B. DETZEL 1998, SCHÄDLER 

1998) 
Langfühler-Dornschrecke: 
Die Langfühler-Dornschrecke konnte auf den Unter

suchungsflächen nur einmal gefunden werden 

(MP). Es wird jedoch angenommen, dass diese un

auffällige und kleine Art häufiger vorkommt, da sie 

im Raum Halle relativ häufig ist. Sie besiedelt Xero

thermhabitate mit schütterer Vegetation, ist aber 

auch regelmäßig auf klein flächigen Störstellen in 

der Vegetation und trockenfallenden Uferbereichen 

von Gewässern zu finden (unveröff. Funde). 

5. Bewertung und naturschutzfachliche 
Problemstellung 

Der nachgewiesene Artenreichtum der Heu

schreckenfauna und der hohe Anteil gefährdeter 

Arten verdeutlicht die aus naturschutzfachlicher 

Sicht bestehende Sonderstellung der untersuchten 

Flächen im Stadtgebiet von Halle und Umgebung. 

Unterstrichen wird das noch durch die teilweise 

sehr hohe Populationsdichte einzelner Arten. Gera

de für die beiden gesetzlich geschützten Arten 

Blauflüglige Sandschrecke und Blauflüglige Öd

landschrecke besitzen die städtischen Industrie

und Baubrachen einen ausgesprochenen Refugial

charakter. Die Fundraten der gefährdeten hygro

bis mesophilen Arten sind vergleichsweise gering, 

da es sich bei den untersuchten Standorten oft um 

mikroklimatisch vergleichsweise extreme Lebens

räume mit stark verdichteten und nivellierten Böden 

handelt. Der lokale Verbreitungsschwerpunkt dieser 

Arten liegt eher in den naturnaheren Stadtrandbe

reichen. 

Grundvoraussetzungen für das Auftreten seltener 

xerothermophiler Heuschreckenarten sind vor al

lem Biotope mit einer ausreichenden Flächengröße, 

Vegetationsarmut und hoher Sonneneinstrahlung. 

Besonders Schotterflächen vereinigen diese Vorzü

ge in vielen Fällen. Leider werden entsprechende 

Biotope im Allgemeinen als wenig attraktiv emp

funden und erlauben auch kaum eine anderweitige 

Nutzung. Daher ist der längerfristige Erhalt sehr 

großer zusammenhängender Schotterflächen eher 

als unrealistisch einzuschätzen. Ziel des Arten

schutzes könnte aber die Erhaltung mehrerer klei-
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ner Teilpopulationen und geeigneter Trittstein- und 

Ausbreitungsstrukturen sein. Im Mittelpunkt der 

Bemühungen steht dabei die Duldung entsprechen

der Brachflächen im Stadtbereich. Auf ungenutzten 

Flächen könnten die Heuschreckenarten durch rela

tiv unaufwendige Pflegemaßnahmen wie Entbu

schung oder teilflächenweises Verschieben des Bo

densubstrates durch schwere Maschinen gefördert 

werden. Einer geplanten Nutzung der bereits von 

Heuschrecken besiedelten Flächen sollte eine Neu

schaffung geeigneter Biotope in der Nähe voran

gehen, die von diesen Pionierarten i.d.R. schnell 

besiedelt werden dürften. Auf diese Weise wird die 

räumlich-zeitliche Dynamik, die wohl auch den ur

sprünglichen Primärlebensräumen dieser Arten 

(Dünen, Schotter- und Sandbänke im Bereich der 

großen Flüsse usw.) eigen war, ansatzweise imi

tiert. Eine große Chance bieten die im Stadtgebiet 

von Halle große Flächen einnehmenden Gleisbe

reiche, die sowohl als Reproduktionshabitate, als 

auch als Ausbreitungsstrukturen von Bedeutung 

sind. So waren auch im Raum Köln die stabilsten 

Populationen der Blauflügligen Ödlandschrecke im 

Bereich von Gleiskörpern zu finden (KÜCHEN

HOFF 1994). In Stuttgart dagegen spielen ähnliche 

Bereiche eine herausragende Rolle für die Blauflüg

lige Sandschrecke (BUCHWEITZ 1997) Der Wär

mespeicherkapazität des Schotters wird dabei eine 

große Bedeutung zugemessen. Der Rückbau stillge

legter Gleisanlagen sollte daher nicht ohne zwin

genden Grund erfolgen. Die in Betrieb befindlichen 

Bahnhöfe und Streckenabschnitte müssen notwen

digerweise von höherer Vegetation freigehalten 

werden und bieten so bei naturschutzgerechter 

Pflege (kein Herbizideinsatz usw.) wertvolle Lebens

räume. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die be

sondere Situation auf den städtischen Industrie

und Siedlungsbrachen der Stadt Halle und sicher

lich auch anderer Ballungsgebiete eine natur

schutzfachliche Herausforderung darstellt. Stan

dardpositionen und -maßnahmen des Arten

schutzes, beispielsweise die bloße naturschutz

rechtliche Sicherung, sind hier sicherlich nur be

dingt von Nutzen. Denkbar wäre eine Kombination 

des Bestandsschutzes mit zeitlich begrenzten For

men der Flächennutzung (Veranstaltungen, Stell

plätze), um den Rückgang der Arten zu vermeiden. 
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Dabei sind jeweils ausreichende Regenerations

zeiträume für die Populationen einzuräumen. Letzt

lich läuft dies auf die bereits von KORDGES (1994) 

erwähnte räumlich und zeitlich gestafFelte Funkti

onszuweisung innerhalb von Flächenrotationsmo

dellen hinaus. Rekultivierungsmaßnahmen führen 

dagegen im Regelfall zur biotischen Verarmung 

und sollten vorzugsweise auf weniger konfliktträch

tigen Standorten durchgeführt werden. 

6. Danksagung 

Der Verfasser dankt den Herren F. MEYER und T. 
SÜßMUTH (RANA-Büro für Ökologie und Natur

schutz Frank Meyer, Halle) für Hinweise zu einigen 

Untersuchungsflächen und die Anfertigung der 

Karte. 

7. Literatur 

Arten- und Biotopschutzprogramm Sachsen-Anhalt. Stadt 
Halle (Saale) (1998) . - Berichte des Landesamtes für Um
weltschutz Sachsen-Anhalt. - Halle (1998)SH4. - 415 S. 

BArtSchV (1990): Verordnung zum Schutz wildlebender 
Tier- und Pflanzenarten (Bundesartenschutzverordnung) . -
In: Naturschutzrecht. - 5. Aufl. - München: Deutscher Ta
schenbuch-Ver!., 1990. - 535 S. 

BUCHWEITZ, M. (1997): Heuschrecken. - In: Städtebau
projekt Stuttgart 21 - Bestandsaufnahme und Bewertung 
für Belange des Arten- und Biotopschutzes. - Stuttgart: 
Amt für Umweltschutz, 1997. - S. 46 - 50 

DETZEL, P. (1998) : Die Heuschrecken Baden-Württem
bergs. - StuHgart: Verlag Eugen Ulmer, 1998. - 580 S. 

GOnSCHALK, E. (1998) : Habitatbindung und Populati
onsökologie der Westlichen Beißschrecke (Platycleis olbo
punctata, GOEZE 1778) (Orthoptera: Tettigoniidoe) . -
GöHingen: Cuvillier Verlag, 1998. - 91 S. 

HARZ, K. (1957): Die Geradflügler Mitteleuropas. - Je
na: Gustav-Fischer-Verlag, 1957. - 495 S. 

INGRISCH, S. (1979): Experimentell-ökologische Unter
suchungen zur Monotopbindung der Laubheuschrecken 
(Orthoptera, Tettigoniidae) im Vogelsberg. - Beitr. Na
turkde. Osthessen. - Fulda 15(1979). - S. 33 - 95 

INGRISCH, S. (1988): Wasseraufnahme und Trockenresi
stenz der Eier europäischer Laubheuschrecken (Orthop-

tera: Tettigoniidae). - Zoologische Jahrbücher - Abt. für 
allgemeine Zoologie und Physiologie der Tiere. - Jena 
92( 1988). - S. 117 - 170 

INGRISCH, S.; KÖHLER, G. (19980): Rote Liste der Ge
radflügler (Orthoptera s.l.). - In: BINOT, M.; BLESS, R.; 
BOYE, P. u. a . (Hrsg.): Rote Listen der gefährdeten Tierar
ten Deutschlands. - Münster-Hiltrup: Landwirtschaftsver
lag, 1998. - S. 252 - 254. 

INGRISCH, S.; KÖHLER, G. (1998b): Die Heuschrecken 
Mitteleuropas. - Magdeburg: Westarp Wissenschaften, 
1998. - 460 S. 

KORBUN, T.; REICH, M. (1998): Überlebensstrategien 
von Sphingonotus caerulans (L.1767) in einer Flußauen
landschaft mit anthropogen stark veränderter Dynamik 
(Obere Rh6ne, Frankreich). - Articulata. - Erlangen 
13( 1998)2. - S. 127 - 138 

KORDGES; 1 (1994): Die Kreuzkröte als Leitart des ur
ban-industriellen Ballungsraumes im Ruhrgebiet (NRW). -
In: GROßE, W.-R.; MEYER, F. (Hrsg .): Biologie und Öko
logie der Kreuzkröte. - Berichte des Landesamt für Um
weltschutz Sachsen-Anhalt. - Halle (1994) 14. - S. 62 -
68 

KÖHLER, G. (1987): Die Verbreitung der Heuschrecken 
(Saltatorio) im Mittleren Saaletal um Jena (Thüringen) -
Bestandsaufnahme und Faunenveränderung in den letz
ten 50 Jahren. - Wissenschaftliche Zeitschrift der 
Friedrich-Schiller-Univ. Jena, Naturwiss. R. - Jena 
36( 1987)3 - S. 391 - 435 

KÜCHENHOFF, B. (1994): Zur Verbreitung der Blauflügli
gen Ödlandschrecke (Oedipoda caerulescens L 1758) 
im Kölner Raum. - Articulata. - Erlangen 9(1994)2. - S. 
43 - 53 

OHST, J. (1993): Übersicht zur Heuschreckenfauna 
der Stadt Magdeburg. - Mitteilungsblatt der Entomolo
gen-Vereinigung Sachsen-Anhalt e.V. - Schönebeck 
1 (1993) 1. - S. 4 - 8 

RECK, H. (1998): Chorthippus apricarius (LiNNAEUS, 
1758). -In: DETZEL, P. (1998): Die Heuschrecken Baden
Württembergs. - Stuttgart: Verlag Eugen Ulmer, 1998. -
S. 470 - 479 

RICHTER, K.; KLAUSNITZER, B. (1987): Zur Orthopteren
fauna (Blattario, Dermaptera, Ensifera, Caelifera) unter
schiedlich urban beeinflußter Ruderalsstellen in Leipzig . -
Entomologische Nachrichten und Berichte. - Dresden 
31 (1987)4. - S. 163 - 168 

SAMlETZ, J. (1992): Ökofaunistische Untersuchung an 
Heuschrecken (Saltatoria) im Stadtgebiet von Gotha 

31 



(Thüringen) . - Abh . Ber. Mus. Not Gotha. - Gotha 
7( 1992) - S. 57 - 64 

SCHÄDLER, M . (1998) : Die Heuschreckenfauna des be
wirtschafteten Auengrünlandes im Biosphärenreservat 
Mittlere Eibe. - In : Naturwissenschaftliche Beiträge Muse
um Dessou. - Dessou (1998) 1 O. - S. 169 - 190 

SCHÄDLER, M . (im Druck 1999): Zur Verbreitung , Be
standssituation und Lebensraum der Blauflügligen Sand
schrecke, Sphinganatus coerulans (L.I, im Östlichen Harz
vorland und der Östlichen Harzabdachung mit Bemer
kungen zum taxonomischen Status. - In : Faunistische Ab
handlungen Museum für Tierkunde Dresden . - Dresden 
23 (1999)2 . 

SCHULZE, M .; SCHÄDLER, M .; LEHMANN; B. (in Vorb.): 
Interessante Geradflüg lerfunde (Ensifero , Caelifera , Der
maptera, Dictyoptera) in Sachsen-Anholt. - Mskr. 

WALLASCHEK, M. (1993) : Rote Liste der Heuschrecken 
des Landes Sachsen-Anholt. - In : Berichte des Landesam
tes für Umweltschutz Sochsen-Anhalt. - Halle (1993)9. -
S. 25 - 28 

WALLASCHEK, M . (1996) : Zur Heuschreckenfauna (Sal
tatoria) der Naturschutzgebiete "Forstwerder" und 
" Pfingstanger" in der Stadt Halle . - In : M itteilungsblatt 
der Entomologen-Vereinigung Sachsen-Anholt eV - Hol
le 4(1996)1/2. - S. 3 - 9 

WALLASCHEK, M . (1998) : Heuschrecken (Saltatorio) . -
In : Arten- und Biotopschutzprogramm Sachsen-Anholt. 
Stadt Holle (Saale) . - Berichte des Landesamtes für Um
weltschutz Sachsen-Anholt. - Holle (1998)SH4. - S. 184 
- 191 

Marlin Schädler 

Halberslädter SIr. 11 
06112 Halle (Saale) 

32 


